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Der zornige
Nomade
Seit 14 Jahren ist Rudolf
Oswald ohne Wohnort und in
seinem Wohnmobil unter-
wegs. Er steht in einem end-
losen Kampf mit den Sozial-
behörden. SEITE 28 + 29

«Sie sehen nicht, was sie sehen»,
sagt Lois Hechenblaikner, 54, er
zieht am Ärmel seines Outdoor-
hemdes, und in seinem sonnen-
gebräunten Gesicht vertiefen
sich die Lachfalten. Die Kunst des
österreichischen Fotografen, der
sich vor und nach dem Gespräch
in die aufwendige Einrichtung
seiner eben eröffneten grossen
Ausstellung «Intensivstationen»
im Alpinen Museum kniet, be-
steht darin, zu sehen.

Seit fast 20 Jahren dokumen-
tiert und sammelt er mit seiner
Grossbildkamera akribisch, som-
mers und winters, Ansichten des
Tiroler Skitourismus. Er hat sich
damit in seiner Heimat zu einer
Persona non grata gemacht,
jedoch ohne seine gute Laune
zu verlieren. Mit seiner Langzeit-
beobachtung arbeitet er einen
unbeugsamen Blick auf eine
schwindelerregende Entwick-
lung heraus. Er hilft uns, wirklich
sehen zu können, was wir sehen.
Auch vor unserer Haustüre.

Weltcupexpress Wengen
Wenn man in der Herbstsonne
von der Kleinen Scheidegg hin-
untergeht Richtung Wengernalp,
stösst man derzeit auf eine impo-
sante Grossbaustelle. Eine mäch-
tige, 28 Meter breite Brücke wird
aus dem Hang über das Geleise
der Wengernalpbahn gebaut, da-
mit die Skifahrer im Winter stau-
frei die Lauberhornschulter hin-
unter bis ins Wixi fahren können.

Dort werden sie ab dem kom-
menden Winter von einem neuen
leistungsfähigen Sechsersessel-
lift namens Weltcupexpress mit
einer Beförderungskapazität von
2400 Personen pro Stunde in die
Höhe transportiert. Kosten-
punkt der Erneuerung: rund 12
Millionen Franken. Man instal-
lierte 13 neue Masten, entfernte
ein kleines Wäldchen, erweitert
den Perimeter der aus dem
künstlichen Wengensee gespie-
senen maschinellen Beschneiung
– alles mit dem Plazet der zustän-
digen Raumplanungsbehörden
und der Umweltverbände.

An der Lenk im Berner Sim-
mental wird derzeit die Talstation
der Gondelbahn auf den Betelberg
umgebaut. Das ist bloss die Ouver-
türe für eine furiose Wachstums-
strategie, in die die Lenk Bergbah-
nen in den nächsten vier Jahren
55 Millionen Franken investieren
wollen. Geplant sind die Erneue-
rung der Seilbahn auf die Metsch
sowie der Bau eines grossen,
75 000 Kubikmeter Wasser fas-
senden Speichersees für die
künstliche Beschneiung.

Zwang der Beschleunigung
Lois Hechenblaikner kennt die
Berner Oberländer Ausbau-
vorhaben nicht aus eigener An-
schauung. Sie sprechen für sich –
wenn man sie durch den intellek-

ALPINES MUSEUM Mit
gnadenlosen Fotografien und
scharfen Installationen ent-
larvt der Tiroler Künstler Lois
Hechenblaikner vor dem Start
zur Wintersaison den Wachs-
tumsfuror des Skitourismus
in seiner Heimat. Im Spiegel,
den er uns vorhalten will, kann
man auch das Berner Oberland
erkennen.

Hinterbühne des touristischen Wahnsinns

tuellen Zoom des hartnäckigen
Tirolers betrachtet: «Das Drama
des Skitourismus ist es, dass er
sich immer wieder neu hervor-
bringen muss», sagt Hechen-
blaikner.

Er veranschaulicht das am
Skilift vor seinem Elternhaus, für
den er sich als Kind mit Schnee-
stampfen Gratisfahrten ver-
diente. Kürzlich sei dieser Lift
demontiert worden – er sei so
langsam gefahren, dass man
unterwegs Zustände bekommen
habe. «Das ist es doch», ruft
Hechenblaikner, «der Lift fuhr
immer gleich schnell. Wir sind es,

die das nicht mehr aushalten.»
Die Betreiber beschleunigen ihre
Anlagen, setzen damit neue Reize
für die Kunden – und zwingen die
Konkurrenz, ihr Angebot nach-
zujustieren. Wenn man diese
Entwicklungslogik konsequent
zu Ende denke, müsse man die
Skifahrer dereinst mit einem Ka-
tapult auf den Berg schiessen.

Absurd unterwegs
Hechenblaikner muss lachen ob
dieser Vorstellung. Er ist kein
verbitterter Aktivist. Er liebt, wo-
mit er sich auseinandersetzt. Er
hat den Gastronomiefähigkeits-
ausweis und «kann mit jedem
Berggasthofbesitzer ein Fachge-
spräch führen». Er versteht sich
als «fotografischen Schmerzkör-
per Tirols» und fährt trotzdem
selber gerne Ski. «Es ist wichtig»,
sagt Hechenblaikner, «dass wir
uns das Bewusstsein erhalten,
welchen Prozessen wir uns un-
terwerfen und wie absurd wir
gelegentlich unterwegs sind.»

Die Welt verändern wird das
nicht.

Wenn wir in die verschneiten
Berge fahren, suchen wir Ent-
spannung, Freiheit, Wildnis. Was
wir vorfinden, ist Dichtestress
unter rasenden Carvern, Kanali-
sierung auf eingezäunten Pisten,

künstlichen Schnee und beheiz-
bare Sessellifte. «Wir erleben»,
sagt Lois Hechenblaikner, «ein
Herdenmanagement, härter als
im Sommer mit den Kühen auf
der Alp.»

Wir haben die Fähigkeit verlo-
ren, uns eigenverantwortlich im
Wintergebirge zu bewegen. Wir
brauchen flach gewalzte Pisten
als direkte Fortsetzung der Auto-
bahn, auf der wir hergefahren
sind. Wir verlassen uns auf Warn-
tafeln, Lawinenblinklichter, Ab-
sperrungen. Die Berglandschaft
können wir uns ohne künstliche
Speicherseen schon fast nicht
mehr vorstellen. «Und das Ver-
rückte ist», sagt Hechenblaikner:
«Je weniger echte Bergwelt wir
vorfinden, desto forcierter und
fröhlicher wird sie inszeniert.»

Sedimente des Skitourismus
Mit ethnologischem Ehrgeiz hat
sich Lois Hechenblaikner der
volkstümlichen Industrie ausge-
setzt. Unzählige Male lief er auf
Hansi Hinterseers Fanwande-
rungen mit. Die Zillertaler
Schürzenjäger lässt er kaum aus
den Augen. Stunden verbrachte
er in proppenvollen Skihütten,
neben denen sich Bierfässer tür-
men. Er riskierte ein Handge-
menge, um eine Palme im Niesel-

regen vor einem Alpstuberl ab-
zulichten. Er wanderte tagelang
auf Baggerspuren, um die land-
schaftsgärtnerischen Monster-
projekte zur Anlage von massen-
tauglichen Skipisten zu doku-
mentieren. Er kletterte im
Sommernebel auf Skiliftmasten,
um den mit weissen «Leichen-
tüchern» abgedeckten Stubaier
Gletscher zu fotografieren. Jah-
relang pilgerte er zum Entsor-
gungshof, um an Bruchstücke ge-
schredderter Skis zu kommen.

Er hat Spuren gesichert wie ein
Detektiv, weil wir schnell verges-
sen, was war. Lange musste Lois
Hechenblaikner diese Sedimente
des Skitourismus für sich behal-
ten, weil seine Sicht für Tirol zu
heftig ist. In deutschen Magazi-
nen konnte er Bilder publizieren,
in kleineren Galerien ausstellen.
Im Alpinen Museum präsentiert
er sein Werk nun erstmals mit
voller Wucht.

Sein Blick ist geschärft. Unse-
rer kann es werden. Jürg Steiner

juerg.steiner@bernerzeitung.ch
www.hechenblaikner.at
«Intensivstationen» im Alpinen
Museum, Helvetiaplatz 4, Bern, Di
bis So 10 bis 17 Uhr, Do bis 20 Uhr,
bis 28. 3. 2013; Rahmenprogramm:
www.alpinesmuseum.ch.

Die Skipiste ist die Fortsetzung der Strasse auf Schnee: Pistenfahrzeuge und Autos in Formation am Rettenbachgletscher ob Sölden im Ötztal. Lois Hechenblaikner/zvg

«Wir erleben ein
Herdenmanage-
ment, härter als im
Sommer mit den
Kühen auf der Alp.»

Lois Hechenblaikner
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